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154 ©uftao "gälte: ^eimtoel).

toäre getoig tDÜnfdjenötoert, bag fie bit ftetô gitf-
unb liegreid) begegneten; aber ed gibt eben unter
ignen audj foldje, bie gubiel mit igren eigenen

Sorgen gu tun gaben, anbere, bie eben nidjt
gerabe menfdjenfreunblid) finb! ©a füglft bu bid)
bann bertaffen unb toeifët in mandjen inneren
Svöten nidjt aud nod) ein. SIber toeg audj in fol-
d)en Sagen mit bem Kleinmut! Sudje nadj red)-
ten Vlenfdjen ober allein nadj reigten SBegen
unb trage ben Kopf bennod) god) in bem Vetoußt-
fein, bir allein gegolfen gu gaben.

Ober beine täglidje Slrbeit ift fo fdjtoer gu

ïeiften; fie fpannt ade Gräfte an unb berbraudjt
fie bid gum Slbenb bollig. Unb fo gegt ed Sag für
Sag. ©a toirft bu mübe unb baburd) bielleidjt
unluftig unb berbroffen. ©ad ift mand)mal buret)-
aud gu berftegen; aber nidjt gu berftegen ift ed,

toenn bu bid) fo nleberbrüdenben ©efüglen galt-
lod überlägt, toenn bu gar nidjt gegen fie an-
fämpfft unb berfuegft, fie aud bem bergen gu

jagen.
3d) benfe ferner an bad Kapitel ©rgolung unb

Vergnügen, ©er SJlenfdj braud)t fie nadj inten-
fiber Slrbeit entfdjieben, aber fie tuirb bir nidjt
beim ©lafe Vier, nidjt burdj bie gigarette, niegt
im Kino unb nidjt im Sangfaal! Sitte biefe ©inge
bergeigen gtbar Vergnügungen unb loden bidj,
aber fie madjen bidj innerlicg niegt ftar!. 3m
©egenteil! ©a gilt ed toieber, igren Velgen unb
fd)meid)elnben Stimmen gu ibiberftegen, gart gu
bleiben unb fid) gu feftigen. Slid Serluled Sugenb
unb Vugm gu getoinnen tradjtete, ba mugte er
ben SBeg ber toeidjltdjen ©enüffe meiben unb

fidj burdj gtoölf fdjtoere Slrbeiten ginbureg ben

Dtgmp, ben Gimmel, berbienen.

gtoar toerben immer ftarfe Stimmen in beiner

Vruft fo berfügrerifdj rufen: Sieg, ftgone bieg

bodj ein bigdjen, gönne bir bie Vuge, fofte bad

Vergnügen, toarte mit ber SInftrengung! Vidjt
toagr, biefe ©rfagrung gaft bu fcgon oft gemadjt?
SIber gordje nur genauer gin, gang genau, ba

görft bu in bir felber audj fdjon anbere Saiten
aufflingen, niegt nur bie berfügrerifdjen Stirn-
men, fonbern audj bie guten. Sie rufen unb loden
unb malen bir -gulunftdbilber aud, voie bu ein

tüdjtiger Vtenfdj getoorben bift, toie bu beine

Qtele erreicht gaft, toie bu beine ©Item unb beine
§amilie glüdlid) madjft, unb toie bu ein gead)te-
ter Vtenfdj in ber ©efellfdjaft unb im Veruf ge-
toorben bift. 3cg lann bad nidjt fo fdjön fagen
toie ber ©id)ter, ber in feinem eingangd crtoägn-
ten Hiebe fortfägrt:

©en Hopf empor! 6ei bit feetmijjt

©es toimmetê in ber eignen S3ruft!
©aS ©ute unb baö 6djönc
tllingt brin Voie ^arfentône.

©u ftegft bielleid)t nocg im Heng beined Hebend,

©er Hebendmai gleicgt bem Krügling in ber

Vatur. ©ad ift eine eigenartige Seit. SBiefo?
©d ertoadjen bie Vaturfräfte alle bon neuem, ed

leimt überall neued Heben, ed fprogt in allen
©den unb ©nben. SBarum idj barauf gu fpredjen
lomme? SDeil ed ein ©leiegnid für bidj ift. Sludj
in bir bilben fidj forttoägrenb neue Gräfte; fie
ertoadjen unb brängen gum Heben. Vtandjed toirb
fidj pggfifd) unb pfgdjifdj anberd geftalten; cd

toirb in bir ein anberer Vtenfd). SBie beim ©ären
bed Sßeind alled llnflare unb ilnfaubere abge-
ftogen toirb unb ein ebled, feined ©etränl ent-
ftegt, fo foil in beinern Kräftebrang ein guter,
ein tüdjtiger, lebendtauglidjer Vtenfdj geran-
reifen.

Sßer ettoad ©roged bor fidj gat — unb bad

ift bodj unfer Heben —, ber lann nidjt toegleibig,
niegt bergagt umgerlaufen, bennt.bann fdjafft
er'd nidjt! ©rum toeg mit bem fauren ©efiegt,
toeg mit ber gleidjgültigen Vtiene, toeg mit ber

llnluft unb ben Hebendgemmungen, fonbern im-
mer toieber: ben Hopf empor! So toirft bu gum
Sieger über ben Sllltag mit feinen Sorgen unb

Kümmerniffen. 31, ^ucijs.

ipeimtDeï).
SBo bie SBälber VSacge galten
Um bein roeiged lijaud,
©afs nidgt milbe Siurmgemalten
©oben ein unb aud,

.Kommt auf roeidjen, fdjnelïen Sdjmingen
©fter mögt ein SBegn,

©arin ift ein füfsed Singen
Unb ein ©loc&engegn.

fjeimatlieber, liebe, traute,
®, mie bad bod) fingt,
Ipeimatglodren, tiefe ßaute,

©, mie bad bocg Hingt!
Uber beine bunHen, biegten
SBälbet manbert fiill
©eine Segnfudjt, bie jur lidgten

fernen fjeimat mid.
©uftab gölte.
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wäre gewiß wünschenswert, daß sie dir stets hilf-
und liebreich begegneten) aber es gibt eben unter
ihnen auch solche, die zuviel mit ihren eigenen

Sorgen zu tun haben, andere, die eben nicht
gerade menschenfreundlich sind! Da fühlst du dich

dann verlassen und weißt in manchen inneren
Nöten nicht aus noch ein. Aber weg auch in sol-
chen Tagen mit dem Kleinmut! Suche nach rech-
ten Menschen oder allein nach rechten Wegen
und trage den Kopf dennoch hoch in dem Bewußt-
sein, dir allein geholfen zu haben.

Oder deine tägliche Arbeit ist so schwer zu
leisten) sie spannt alle Kräfte an und verbraucht
sie bis Zum Abend völlig. Und so geht es Tag für
Tag. Da wirst du müde und dadurch vielleicht
unlustig und verdrossen. Das ist manchmal durch-
aus Zu verstehen) aber nicht zu verstehen ist es,
wenn du dich so niederdrückenden Gefühlen halt-
los überläßt, wenn du gar nicht gegen sie an-
kämpfst und versuchst, sie aus dem Herzen zu
jagen.

Ich denke ferner an das Kapitel Erholung und

Vergnügen. Der Mensch braucht sie nach inten-
siver Arbeit entschieden, aber sie wird dir nicht
beim Glase Bier, nicht durch die Zigarette, nicht
im Kino und nicht im Tanzsaal! Alle diese Dinge
verheißen zwar Vergnügungen und locken dich,
aber sie machen dich innerlich nicht stark. Im
Gegenteil! Da gilt es wieder, ihren Neizen und
schmeichelnden Stimmen zu widerstehen, hart zu
bleiben und sich zu festigen. Als Herkules Tugend
und Nuhm zu gewinnen trachtete, da mußte er
den Weg der weichlichen Genüsse meiden und
sich durch zwölf schwere Arbeiten hindurch den

Olymp, den Himmel, verdienen.

Zwar werden immer starke Stimmen in deiner

Brust so verführerisch rufen: Ach, schone dich

doch ein bißchen, gönne dir die Nuhe, koste das

Vergnügen, warte mit der Anstrengung! Nicht
wahr, diese Erfahrung hast du schon oft gemacht?
Aber horche nur genauer hin, ganz genau, da

hörst du in dir selber auch schon andere Saiten
aufklingen, nicht nur die verführerischen Stim-
men, sondern auch die guten. Sie rufen und locken

und malen dir Zukunftsbilder aus, wie du ein

tüchtiger Mensch geworden bist, wie du deine

Ziele erreicht hast, wie du deine Eltern und deine

Familie glücklich machst, und wie du ein geachte-
ter Mensch in der Gesellschaft und im Beruf ge-
worden bist. Ich kann das nicht so schön sagen
wie der Dichter, der in seinem eingangs erwähn-
ten Liede fortfährt:

Den Kopf empor! Sei dir bewußt
Des Himmels in der eignen Brust!
Das Gute und das Schöne

Klingt drin wie Harfentöne.

Du stehst Vielleicht noch im Lenz deines Lebens.
Der Lebensmai gleicht dem Frühling in der

Natur. Das ist eine eigenartige Zeit. Wieso?
Es erwachen die Naturkräfte alle von neuem, es

keimt überall neues Leben, es sproßt in allen
Ecken und Enden. Warum ich darauf zu sprechen
komme? Weil es ein Gleichnis für dich ist. Auch
in dir bilden sich fortwährend neue Kräfte) sie

erwachen und drängen zum Leben. Manches wird
sich physisch und psychisch anders gestalten) es

wird in dir ein anderer Mensch. Wie beim Gären
des Weins alles Unklare und Unsaubere abge-
stoßen wird und ein edles, feines Getränk ent-
steht, so soll in deinem Kräftedrang ein guter,
ein tüchtiger, lebenstauglicher Mensch heran-
reifen.

Wer etwas Großes vor sich hat — und das

ist doch unser Leben —, der kann nicht wehleidig,
nicht verzagt umherlaufen, denn:, dann schafft
er's nicht! Drum weg mit dem sauren Gesicht,

weg mit der gleichgültigen Miene, weg mit der

Unlust und den Lebenshemmungen, sondern im-
mer wieder: den Kopf empor! So wirst du zum
Sieger über den Alltag mit seinen Sorgen und

Kümmernissen. E. A. Fuchs.

Heimweh.
Wo die Wälder Wache halten
Um dein Weißes Haus,
Daß nicht wilde Zturmgewalten
Toben ein und aus.

Kommt auf weichen, schnellen Zchwingen
Hster wohl ein Wehn,
Darin ist ein süßes Hingen
Und ein Elockengehn.

Heimatlieder, liebe, traute,
G, wie das doch singt,
Heimatglockren, tiefe Laute,

G, wie das doch klingt!
Wer deine dunklen, dichten
Wälder wandert still
Deine Zehnsucht, die zur lichten

Fernen Heimat will.
Gustav Falle.
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